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Fern im Süd
das schöne
Schiida

Schiida liegt - auch - im Tessin.

Vor nicht allzu langer Zeit
eröffnete nämlich der Kanton in
einem Tal oben eine neue
Mittelschule. Was die Frau im nahe
gelegenen Einfamilienhaus sofort
bewog, einen Kiosk zu eröffnen,
das heisst, zu einem Erdgeschossfenster

hinaus den Schulkindern
vor und nach der Schule und
während der Pausen Schleckzeug
zu verkaufen. Freie Marktwirtschaft

nennt man das. Eben,
Kindern Schleckdreck (Zucker,
Farbstoffe, Konservierungsmittel etc.)
zu verkaufen, um sich mit der
«Rendite» dann jedes zweite statt
nur jedes dritte Jahr einen neuen
Zweitwagen oder endlich auch
einmal Ferien auf den Bahamas
zu leisten

Was machte nun die kantonale
Schulleitung? Ich meine, sie hätte
ja beispielsweise den Schülern
den Unsinn dieses Schleckkonsums

erklären und den Besuch
des Kiosks (über eine recht
gefährliche Strasse hinweg!) wenigstens

während der Schulzeit
verbieten können, wie auch den
«Genuss» dieses Zeugs auf dem
Schulareal. Dazu wäre sie sogar
verpflichtet gewesen, gibt es doch
ein Dekret des kantonalen
Erziehungsdepartements - aus dem
weit zurückliegenden Jahr 1968
allerdings, das jeglichen Konsum
von Süssigkeiten in der Schule
verbietet!

Aber was machten die
schulleitenden Köpfe? Um der initiativen

Krämersfrau das Geschäft
zu versauen, eröffnete man in der
Schule selber einen Kiosk, der
das gleiche Zeugs verkauft. Mit

dem Segen des Kantons Tessin.
Allerdings eines andern Departements.

Des sozialen nämlich.
Ja, was der eine Politikerkopf

nicht weiss, macht dem andern
nicht heiss. Politik geht bekanntlich

nicht durch den Magen.
Und die Köpfe, die vor den letzten

Wahlen alle so freundlich
von den Plakatwänden lächelten,
sind halt bereits bei den nächsten

Wahlen. Und der Schulzahnarzt,

der kantonale, muss schliesslich

auch weiterhin etwas zu tun
haben. Giovanni

Aether-Blüten

Als Gast beim «Internationalen
Frühschoppen» beteuerte der

Sowjetrusse Wladimir Michailow:
«Wir sind treu am Frieden schon
seit 1917!» Ohohr

Etwas
ganz Besonderes'

für Ihren
Hals

Hüft bei rauhem und belegtem Hals,
bei Heiserkeit und Halsweh.

Macht die Kehle schmiegsam und
die Stimme rein.
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«Sündenbock
generation»?

Nostalgie und falsche Bezugsgrösse

Alarmierende Schlagzeilen: «Mehr als ein Drittel aller
Kinder sind in mindestens einem Bereich des Verhaltens
gestört!»

Das Stutzen darob und die Beunruhigung darüber werden
nicht gemildert durch gewisse Kommentare, die zwar
vorsichtig formuliert, aber doch so geartet sind, dass die
vielgeplagte Erziehergeneration einmal mehr daraus herauslesen
muss, dass sie an diesem Debakel zumindest nicht unschuldig
sei. Nun ist ja gewiss nicht in Abrede zu stellen, dass uns die
ältere Generation allerlei eingebrockt hat (auch sich selber),
bei dessen heutiger Beurteilung sich grössere oder kleinere
Schuldgefühle berechtigterweise einstellen können. Aber man
darf solche Vorwürfe nicht übertreiben. Was immer heutzutage

als schlecht, falsch, übertrieben oder danebengegangen
festgestellt wird, erscheint so ja nur im Vergleich, im
Vergleich mit einer früheren Zeit, die zwar als «die gute alte»
bezeichnet und empfunden wird, die aber so unerhört gut
bekanntlich ganz und gar nicht war. Je mehr die alte Zeit
nostalgisch als gut verherrlicht wird - und die Neigung dazu
ist verbreitet -, desto schlechter muss die Gegenwart
abschneiden. Und desto grösser erscheint das Versagen jener
Generation, die diesen Qualitätsabfall verschuldet oder
zugelassen hat.

Erfahrung und verbessertes Werkzeug

Mir scheint, solche Vergleiche hinkten häufig. Aber es ist
bequem, dank Vergleichen mit falschen Bezugsgrössen
Sündenböcke für jedes und alles zu finden. Dass es im Rückblick
immer leicht ist zu sagen, was richtig gewesen wäre - das
weiss man, und diese Erkenntnisse machen das aus, was man
gemeinhin Erfahrung nennt. Einer Generation aber unentwegt

Stricke daraus zu drehen, dass sie eine Entwicklung
nicht voraussah, sondern schlimme Erfahrungen erst machen
musste, ist nicht fair. Ist auch deshalb nicht fair, weil manche
Erscheinungen, die man heute als Fehler bezeichnet, früher
beim Stand damaligen Wissens als Fehler zu erkennen gar
nicht möglich waren. So wie viele Steigerungen der
Umweltbelastung gar keine effektiven Steigerungen sind, sondern
nur so erscheinen, weil die Erfassungs-, Mess- und
Beurteilungsmethoden verbessert und verfeinert wurden und werden,
so mag es - unter vielem anderen - auch mit der heutigen
Verhaltensgestörtheit unserer Kinder sein. Ich bezweifle
nicht, dass es sie heute gibt, aber ich bezweifle ebensowenig,
dass es sie auch schon früher gab. Und es würde mich nicht
überraschen, wenn sie früher noch grösser gewesen wäre.
Nur hat man sie damals nicht untersucht, weil es das
wissenschaftliche Werkzeug zu ihrer Erfassung und Beurteilung
noch nicht gab. Werkzeuge nebenbei, die ja geschaffen wurden

akkurat von der «Sündenbockgeneration».
Bruno Knobel
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